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12 19/88. ZB
Jacques Baumgartner

C-Waffen
Zwanzig Staaten besitzen oder können derzeit
chemische Waffen (C-Waffen) kaufen. Seit 17

Jahren debattieren die Vertreter von vierzig
Regierungen im Rahmen der Allgemeinen
Abrüstungskonferenz (CD-Conference on Disarmament)

der Vereinten Nationen in Genf ein Verbot

des Besitzes, der Herstellung, des Kaufs
und der Weitergabe von C-Waffen sowie die

Inspektion vor Ort. In der Genfer Konvention
von 1925 wird der Einsatz chemischer Kampfstoffe

als völkerrechtswidrig erklärt, jedoch die

Entwicklung, Produktion und Lagerung nicht
verboten, geächtet.

Fortschritte in Richtung eines weltweiten C-
Waffen-Verbots wurden in Genf erzielt, doch
dürfte ein Bann erst um 2000 ausgesprochen
werden. Das Problem liegt in der Überprüfbarkeit

(Verifizierbarkeit) des angestrebten Verbots

und der Vernichtung der gegenwärtig
vorhandenen - und von allen Besitzerstaaten nach
wie vor streng geheim gehaltenen - Bestände.

Zudem, in Genf reden nach wie vor zahlreiche
Vertreter mit gespaltener Zunge.

Die Kontrolle ist schwieriger, als beispielsweise
zu verifizieren, ob das Abkommen über den

vollständigen Abbau der nuklearen
Mittelstrekken-Waffen (INF-Vertrag) eingehalten wird.
Die Rüstungs- und die zivile (kommerzielle)
chemische Industrie müssten überwacht wer¬

den. Schon petrochemische Grundstoffe und
Pflanzenschutzmittel können zur Fabrikation
von C-Waffen dienen. Chemische Kampfstoffe
lassen sich relativ leicht herstellen. Es wird von
der «Atombombe des kleinen Mannes» gesprochen.

Je mehr (Drittwelt-)Staaten über dieses billige
Massenvernichtungsmittel verfügen, um so
eher werden die Grossmächte nicht auf die C-
Waffen verzichten, um nicht erpressbar - auch
durch Terroristen - zu werden. Die Vernichtung

der C-Waffen ist weitaus kostspieliger als
deren Herstellung; gross ist die Gefahr für die
Umwelt. Diese Erfahrung machten die Amerikaner,

die alte Lager «räumen». 18 Jahre lang
hielten sie sich an ein selbst - und einseitig -
auferlegtes Moratorium. Angesichts der Tatsache,

dass die Sowjetunion einige hunderttausend

Tonnen des «unsichtbaren Todes»
einsatzbereit unter Verschluss hält, entschlossen
sich die USA, C-Kampfstoffe wieder herzustellen.

Es handelt sich um sogenannte binäre
Waffen, das heisst das Gift- oder Nervengas
bildet sich erst nach der Vermengung zweier
Substanzen. Diese sollen, alleine genommen,
harmlos und deren Abbau (dereinst) unproblematisch

sein.

Der Irak und Iran setzten im Golfkrieg wiederholt

chemische Waffen ein. Teheran akzeptierte
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die UN-Resolution 598 (Waffenstillstand) nicht
wegen der durch irakische Giftgasangriffe
erlittenen Verluste; die Iraner verfügten über keine
Reserven mehr. Militärexperten sehen keinerlei
Hinweise auf «überwältigende Erfolge», die
die eine oder andere Seite auf dem Schlachtfeld
durch den Einsatz von C-Waffen errungen hat.
Sie sehen hingegen die «Hemmschwelle» als
überschritten an, wenn nun - auch angesichts
der «Vergasung» von Kurden durch die Irakis
- die Staatengemeinschaft nicht «drakonische
Strafmassnahmen» ergreife, zumindest
androhe.

Hunderttausende von Soldaten kamen im
Ersten Weltkrieg in Giftgaswolken ums Leben,
erlitten schreckliche Verletzungen. Damals
herrschte an der Westfront eine Pattsituation,
ähnlich der im Golfkrieg. Die Genfer Konvention

ist gewissermassen das Produkt der
fürchterlichen Langzeitfolgen des Krieges mit
Senfgiftgas: Haut- und Lungenverätzungen,
Erblindungen. Die heutigen Nervengase
lähmen lebenswichtige Körperfunktionen, führen
zu einem qualvollen Tod. Diese Kampfstoffe
verflüchtigen schnell oder werden im Körper
chemisch umgewandelt. Sie sind deshalb
äusserst schwer nachweisbar. Gefallene müssten
unverzüglich untersucht werden.

«Mehr oder weniger erwiesene», wie es UN-offiziell

heisst, Giftgaseinsätze jüngeren Datums
gab es (ausser Irak/Iran) durch die Sowjets in
Afghanistan, die Kubaner in Angola.

(Aus der Septemberausgabe der monatlich
erscheinenden SOI-Bilanz)

SOI-Bilanz
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Teheran liquidiert in aller Stille den
optisch-politisch links angesiedelten

wurde u.a. auch von den Irakis
"gesponsert". Und Bagdad (.etlejssigt sich

bellion die Iran

grosszögiger Kriegsgüterlieferungen

offen hielten. Es sind dies, und zwar
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njgn, Brasilien. Als Kleinlieferanten
betitigten sich veitere 40 Staaten.
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• Iraner und UbM» spekulieren,
dass die sogenannte Veitöffentlichkeit
zu den Korden und Völkernord schweige,
un die derzeitigen Friedensverhandlungen

in Senf nicht zu stören. In spe.

Iran und die Türkei. Euri
derheiten gibt es ausserdem in de
Sowjetunion und Syrien. Dreitause

Fass-Erdölreserven (1 159 Liter),
weshalb über die Begleichung der Ree
nung offenbar nienand ernstlich bang

zu leben, in den sii

der Reqionalalchte überschneiden.

beweist, indes sie Kurden-Flü
linge aufnient, dass sie ein
piisches Land" geworden ist.
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